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Die Insel Sylt im Zweiten Weltkrieg



 


Als der Schlachtkreuzer "Schleswig-Holstein" am 1. September 1939 nahe Danzig auf ein polnisches Munitionsdepot feuert, ist dies der Beginn des Zweiten Weltkriegs. 700 Sylter wird er das Leben kosten – in Russland, der Normandie oder auf einem anderen der zahlreichen Schlachtfelder. Derweil verwandelt sich die Insel in rasantem Tempo in eine Festung – zahllose Flakstellungen, Geschützbunker und Maschinengewehrnester pflastern die Dünen. Kasernen, Flugzeughallen, Treibstoff- und Munitionslager werden gebaut, bis zu 10.000 Soldaten auf Sylt stationiert.


Doch das Eiland selbst geriet nur wenige Male ins Visier der Gegner: "Am 30. September 1939 versuchten zwei Schwärme von zwölf britischen Kampfflugzeugen in das deutsche Hoheitsgebiet über der Nordseeküste einzudringen. Fünf Flugzeuge wurden abgeschossen, die übrigen durch Flakfeuer vertrieben", vermeldete die "Sylter Zeitung". Eine der Maschinen zerschellte in den Sylter Dünen. Drei Besatzungsmitglieder starben, lediglich der Pilot überlebte den Absturz.


Wenige Monate später wird Sylt von den Briten ein zweites Mal zum Abschuss freigegeben: "Gentlemen, in diesem Augenblick bombardieren unsere Flugzeuge die deutsche Insel Sylt", teilt Premierminister Neville Chamberlain am 19. März 1940 dem britischen Unterhaus während einer Parlamentsdebatte unvermittelt mit. Sylt liegt im hellen Mondlicht, als um 19.57 Uhr die ersten von 50 Maschinen die Insel erreichen. Die deutsche Flak feuert aus allen Rohren, Bomben fallen vom Himmel – sieben Stunden lang dauern die Angriffswellen.


120 Bomben und 1200 Brandsätze regnen auf Sylt nieder, doch die meisten von ihnen fallen ins Meer oder schlagen in den Dünen ein. Eine Bombe aber trifft – und zwar ausgerechnet das Lazarett in der Hörnumer Kaserne. Zwei Arbeiter werden während der Angriffe durch Bombensplitter am Oberkiefer beziehungsweise am Unterschenkel leicht verletzt. Ein dritter Mann indes ist schwer verwundet und stirbt wenige Tage später.


Im Gefechtsbericht an das Marineoberkommando Nord meldet der Küstenbefehlshaber Nordfriesland über den erfolgten Angriff auf Sylt: "Sachschäden gering. Flak gab über 6800 Schuss ab. Zusammenfassend: Feindwirkung gering, Großangriff erfolgreich abgewehrt."


Als das Kriegsende 1945 endlich zum Greifen nah war, zeigte die nationalsozialistische Gewaltherrschaft noch einmal ihre ganze Härte: Ein 19-jähriger Soldat hatte seine Kaserne heimlich verlassen, um sich mit einer jungen Frau zu treffen. Er wurde zu Arrest verurteilt, floh, wurde denunziert und gefasst. Von einem militärischen Schnellgericht wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilt, wurde der Gefangene am 16. April um 6.30 Uhr in einer Dünensenke südlich von Westerland exekutiert. Und noch zwei Wochen vor der deutschen Kapitulation am 7. Mai vollzogen Erschießungskommandos an dieser Stelle – dort, wo sich heute der Westerländer Campingplatz erstreckt – die letzten Hinrichtungen.


Etwa zur selben Zeit erhält eine Reihe junger Soldaten der beiden Marineschulen Mürwik und Glücksburg den Marschbefehl nach Sylt. Was sie hier noch sollen? "Es hieß, unser letzter Einsatz stünde bevor. Und das machte uns Angst", erinnerte sich später einer von ihnen. Doch es kam anders: "Am 30. April verkündete unser Kommandeur ergriffen: 'Der Führer Adolf Hitler ist in seinem Berliner Gefechtsstand bis zum letzten Atemzug kämpfend gefallen.' In der Nacht auf den 4. Mai verließen wir dann Sylt mit unbekanntem Ziel. In geschlossenen Güterwaggons konnten wir nur blind unser weiteres Schicksal erwarten."
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FOTO: Sylt wurde zur Festung: Zahllose Kriegsbauten pflasterten die Dünen. Hier eine Geschützstellung in List


Das Dritte Reich – es wollte sich von der Insel mit einem Paukenschlag verabschieden. Mit Unbehagen berichtete der Oberleutnant Ernst Baumann von den letzten Kriegstagen: "Wir hatten Soldaten im Minenräumen ausgebildet. Dann kam es zu jener denkwürdigen Besprechung. Der Engländer sollte noch eine harte Nuss zu knacken bekommen: Wir sollten das noch reichlich vorhandene Munitionsmaterial nehmen und den Hindenburgdamm restlos sprengen. Doch ganz abgesehen davon, dass die Vorbereitungen für eine solche Sprengung mehrere Wochen in Anspruch genommen hätten, fehlte uns das technische Gerät dafür." Der Damm also bleibt stehen. Und wird wenige Tage später zur Chaussee für die britischen Besatzer.


 





Das explosive Erbe des Krieges



 


Die Gefahr lauerte im Wasser ebenso wie an Land: Zahlreiche Minen sorgten auch noch lange nach 1945 für eine latente Bedrohung. Sprengmeister entschärften in den Nachkriegsjahren Hunderte von Seeminen, die an Sylts Strände antrieben. Doch auch auf der Insel selbst war man nicht sicher. Ein deutscher Offizier über die ersten Nachkriegstage: "Für unsere Pioniereinheit begann eine harte Arbeit: Wir mussten Minenfelder entschärfen. Einige der Kameraden zahlten dafür mit dem Leben. Sie liegen auf dem Westerländer Ehrenfriedhof und an der Keitumer Kirche begraben."


Von einem ähnlich tragischen Vorfall wusste auch der Morsumer Bertin Hansen zu berichten: "Eine zwölfköpfige Gruppe Soldaten räumte Minen zwischen Keitum und Morsum. Sie waren fast fertig, da trat einer von ihnen auf eine Splittermine. Die Hälfte der Gruppe war sofort tot, der Rest überlebte schwer verletzt."
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Zwischen Abgrund und Aufbruch:
Wie die Insel die Nachkriegszeit durchlebte
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